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Themen‐ und Ideen‐Sammlung der Breakout‐Rooms 
 

Krankenhaus‐ und Altenheimseelsorge 

Besuche sind in den Häusern derzeit noch nicht erlaubt. 

 

Idee 1  Input an die Zielgruppe – Wie kann eine Reaktion zurückkommen? 

 

Idee 2  Niederschwelliges Kontaktangebot trotz Corona‐Auflagen, um organisatorische 
Hürden (Anmeldung) zu umgehen? 

Sprechstunde, Präsenzangebot im Haus 

 

Idee 3  Video‐Chats nach Möglichkeit einrichten 

 

Idee 4  Besuchs‐Pavillons (draußen), wo es möglich ist, um sich zu sehen 

 

Idee 5  Evtl. Grenzen: Hoher organisatorischer Aufwand für das Haus. Eigene Person und 
Präsenz von Kirche im Haus muss wichtig genommen werden! 

Bedauerlich: Es ist schwierig, Kontakte zu knüpfen in Krankenhaus und 
Altenheimen; Gemeindepost wird nicht immer weitergeleitet; manche Telefone 
sind nicht angemeldet und Alternativen fehlen. 

Wünschenswert: Intensiverer Kontakt zur Krankenhaus‐Seelsorge, z. B. 
gegenseitige Unterstützung; Beratung und Schulung von Ehrenamtlichen. 

 

Senioren‐Arbeit – erprobte Aktionen: 

o Ostern und Pfingsten Grüße und Andachten verteilen 

o Tüten mit Aufmerksamkeiten, Rätseln, Fotos 

o Kooperation von Jugend‐ und Seniorenarbeit 

o Postkartenaktion 

o Telefonate organisieren 

o Anrufbeantworter zur Sammlung von Sorgen, Hilfsanfragen, Unterstützungsangeboten 
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Ideen und Aktionen zur Weiterarbeit: 

o Offene Kirchen 

o Kleingruppen‐Treffen 

o Räume gestalten für kleine Gruppen mit „Tea‐Time“ 

 

Telefon‐Ideen 

o Telefonpaten; regelmäßige Telefonate 

o Telefon‐Bingo 

o Telefon‐Blind‐Date: gegenseitige Interviews mit vorgegebenen Fragen 

 

Neue Medien 

o Leicht zu bedienende Tablets und Smartphones; Kontakt über die Angehörigen von 
Senior*innen mit Smartphone, Tablet u. ä. 

o Tablet‐Bringdienst 

o Predigtwürfel (Musicman) 

 

Aktionen auf Gemeinde‐Ebene 

o Spaziergang organisieren mit und ohne Rollatoren 

o Tandem‐Aktionen: Konfi‐ und Senioren‐Arbeit miteinander verknüpfen, z. B. durch 
Projekte, wie gemeinsame Gottesdienst‐Vorbereitung; Konfi‐Schnupper‐Praktikum im 
Besuchsdienst u. ä. 

 

Ehrenamtlich Mitarbeitende 

o Stärken und ausbilden 

o Kontakt auf Augenhöhe! 

o Wertschätzung für die ehrenamtliche Mitarbeit 

o Gute Ausbildung in seelsorglicher Begleitung 

o Generationenübergreifendes Ehrenamt; also auch jüngere Mitarbeitende, die 
ausgebildet werden und Aufgaben übernehmen 

 

Zielgruppen und Anlässe, über Senior*innen und Geburtstage hinaus 

o Menschen an den „Scharnierpunkten“ ihres Lebens kontaktieren (Umzug, Erfahrungen 
von Verlust und Zugewinn, Familienfeiern) 

o „Paten“ aus der entsprechenden Altersgruppe gewinnen und Kontakte vermitteln 

o Nachbarschaft: Kontakt und Hilfe anbieten; sich mit Aktionen in Erinnerung bringen 
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Sonstiges 

o Den Mehrwert der Kirche als besuchende Einrichtung erkennbar machen, sowohl für 
die Besuchenden als auch für die Besuchten, ohne übergriffig zu werden, eher als 
Statement 

o Identifikation mit christlichem Glauben ermöglichen, ohne übergriffig zu werden 

 
 

Ein E‐Mail‐Beitrag von Karin Degen aus Gummersbach 

In den letzten Wochen habe ich an die Gruppenteilnehmer*innen monatlich Grüße 
verschickt: 

o Da die Teilnehmer*innen einer Gruppe untereinander die Telefonnummern 
ausgetauscht hatten, gab es ein Buchstabenrätsel, welches nur durch miteinander 
telefonieren gelöste werden konnte. 

o Eine weitere Gruppe erhielt einen Gruß mit Rätsel, Lied zum Mai und einer Tüte 
Brause. Diejenigen, die sich mit der Lösung zurückgemeldet haben, bekamen (an der 
Haustür) eine Maibowle. 

o Ein weiteres Mal erhielten die Seniorinnen und Senioren mit dem Gruß Scherzfragen, 
für deren Antworten sie untereinander telefonieren mussten. Jede*r Adressat*in hatte 
nur einen Teil der Lösungen erhalten. 

 

Bonusmaterial 
 

Einführung zum Online Barcamp:  
Herausforderungen und Chancen kirchlicher Kontaktarbeit 

Die einführenden Gedanken zu Beginn der Veranstaltung sind inspiriert von Klaus Douglass, 
dem Leiter von midi, Evangelische Arbeitsstelle für missionarische Kirchenentwicklung und 
diakonische Profilbildung, in Berlin (https://www.mi‐di.de/).  

 

Der amerikanische Religionssoziologe Rodney Stark hat in seinen Büchern eine These 
aufgestellt, die in diesen Zeiten zum Nachdenken anregt: 

Das Christentum der ersten drei Jahrhunderte, so resümiert er, habe sich nicht so sehr durch 
das Medium der Predigt verbreitet. Es ließe sich vielmehr soziologisch sehr gut belegen, dass 
der entscheidende Faktor für die Ausbreitung des Christentums in den Beziehungen lag, die 
Christinnen und Christen zu anderen Menschen aufgebaut und unterhalten haben. 

Familien, Freundschaften, gegenseitige Unterstützung bildeten innerhalb der Gemeinde 
mehrere Beziehungsnetze und damit den Nährboden dafür, dass sich das Christentum in knapp 
300 Jahren von einer kleinen Splittergruppe zur größten Religionsgemeinschaft im europäisch‐
vorderasiatischen Raum entwickelte. 
Man hat sich verlässlich um die Armen, Witwen, Waisen und Kranken gekümmert. Das gehörte 
elementar zu diesem beziehungsorientierten Christsein mit dazu. 



Elisabeth Werth | elisabeth.werth@ekir.de 
Christhard Ebert | christhard.ebert@igm‐westfalen.de 

4 

Heute sind Kontakt und Beziehungen ein knappes Gut geworden oder zumindest nicht mehr 
selbstverständlich. Es gibt viele Single‐Haushalte; Menschen, die aus den verschiedensten 
Gründen allein leben, ob gewählt oder nicht. Was immer die Ursachen dafür sein mögen, ob 
Alter, Krankheit, Verwitwung oder einfach das Leben, wie es eben so läuft… die Wirkung von 
Vereinzelung lässt sich in den meisten Fällen mit Isolation und Einsamkeit beschreiben. Nicht 
immer leiden Menschen darunter, aber es kommt vor. Dem kann die kirchliche Arbeit etwas 
entgegensetzen.  

Der kirchlichen Kontaktarbeit, speziell dem Besuchsdienst, kommt außerdem in diesen Tagen 
eine besondere Rolle zu. Es scheint, als wäre es noch nie so leicht gewesen über die 
parochialen Grenzen hinweg, neue Kontakte in die soziale Gemeinde, also in die 
Nachbarschaft, hinein zu bekommen. Und zugleich war es nie schwerer als jetzt, mit 
Ideenreichtum und Fantasie den Menschen trotz der hohen Auflagen angemessen zu 
begegnen.  

Hier im Zentrum Gemeinde und Kirchenentwicklung kommen Fragen an, die etliche 
Mitarbeitende im Besuchsdienst beschäftigen und die sie mir geschrieben haben: 

‐   Welche Perspektiven öffnen sich in der aktuellen Situation für Kirche in einer 
hochdynamischen und sensiblen Zeit wie dieser?  

‐   Was beflügelt oder was hindert uns, diese Aufgabe der kirchlichen Kontaktarbeit 
anzupacken; nämlich Menschen zu besuchen, sie zu unterstützen und/ oder neue Formen 
der Programmarbeit zu finden? 

Und schlussendlich:  

‐   Was sind die Kraftquellen, aus denen wir schöpfen, um den Herausforderungen zu 
begegnen? 

 

Mit der Schwarmintelligenz des Online‐Barcamps wollen wir diesen und weiteren Fragen 
begegnen. 

 

Weitere Termine: 

‐  Hauptamtlich im Besuchsdienst am 26.10.2020 (Video‐Konferenz) 

‐  Besuchsdiensttagung am 10.10.2020 (voraussichtlich als Hybridveranstaltung in Solingen 
Ruppelrath) 
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Artikel der Süddeutschen Zeitung von 10.06.2020, S. 14. 

Umarme mich, aber richtig 

VON KATHRIN ZINKANT 

Körperliche Nähe ist ein menschliches Bedürfnis. Wie sucht man sie in Zeiten der Pandemie? 

Für viele Menschen in Deutschland war Pfingsten in diesem Jahr ein besonderes Fest. Nach 
unfrohen Osterfeiertagen allein zu Hause trafen sich manche Familien seit langer Zeit zum 
ersten Mal wieder. Und wer konnte schon anders, als die Mutter, den Opa oder die 
Enkelkinder zumindest zur Begrüßung fest in die Arme zu nehmen – um hinterher dann doch 
ein schlechtes Gewissen zu haben, wegen der eigentlich verbotenen Nähe? 

Umarmungen sind zwar schlechter als Abstand. Trotzdem gibt es Möglichkeiten, das Risiko 
einer Infektion gering zu halten, wenn das Kind getröstet wird oder ein enger Freund einfach 
mal gedrückt werden muss. Wie das gehen kann, haben mehrere internationale Experten in 
der New York Times erklärt. Insbesondere Linsey Marr, eine Spezialistin für Aerosole an der 
Virginia Polytechnic Institute and State University, hat demnach Berechnungen zur 
potenziellen Virusverbreitung während einer Umarmung angestellt. Sie kommt zu dem 
Ergebnis, dass die kurze Nähe überraschend ungefährlich sein kann – wenn man sich an ein 
paar Regeln hält. 

Das wichtigste während der pandemischen Umarmung ist den Experten zufolge, stets eine 
Mund‐Nasen‐Maske zu tragen. Sie reduziert die Zahl der Tröpfchen, die ausgeatmet werden. 
Auch sollte die Umarmung möglichst kurzgehalten werden. Je länger man einander in den 
Armen liegt, desto größer auch die Gefahr eine Ansteckung. Es gibt Experten, die empfehlen, 
während der Umarmung die Luft anzuhalten. 

Entscheidend ist zudem die Haltung der Köpfe zueinander. Niemals sollten die Umarmenden 
einander direkt anschauen, wenn sie sich nahekommen. Sie sollten zudem ihre Gesichter 
keinesfalls so mit den Wangen aneinanderdrücken, dass beide in die gleiche Richtung schauen, 
denn dann sind auch ihre Nasen und Münder in minimaler Entfernung zueinander. Tröpfchen, 
die durch die Maske entwischen, haben es dann nicht weit. Besser schaut man also aneinander 
vorbei, über die Schulter des jeweils anderen. 

Für Kinder bieten sich aufgrund des Größenunterschieds zwei Optionen an, bei denen die 
Erwachsenen stehen. Das Gesicht des Kindes befindet sich je nach Alter dann ungefähr auf 
Hüft‐ bis Brusthöhe des Erwachsenen. Kleine Kinder können von oben umarmt werden, 
während sie die Beine des Erwachsenen umschlingen. Wichtig ist auf jeden Fall, zur Seite zu 
schauen, möglichst in die andere Richtung als das Kind. Und nicht auf das Kind hinab. 

Die andere Möglichkeit ist, sich hinter ein etwas größeres Kind zu stellen und es an die 
Schultern zu fassen – dann ist sogar ein Kuss möglich, und zwar auf den Kopf. Obwohl Kinder 
sich nach bisherigen Erkenntnissen nicht ganz so leicht anstecken wie Erwachsene, sollte man 
aber auch hier eine Maske tragen, denn die Tröpfchen beim Ausatmen sinken zum Teil auch 
durch eine Maske – zumal, wenn sie schlecht sitzt – nach unten. 

„Ich halte es für sehr wichtig, dass von Seiten der Wissenschaft mögliche Verhaltensregeln 
gegeben werden, mit denen das menschliche Bedürfnis nach Berührung befriedigt werden 
kann”, sagt der Infektiologe Gerd Fätkenheuer vom Universitätsklinikum in Köln. Die 
Ratschläge der Kollegen erscheinen dem ehemaligen Präsidenten der Deutschen Gesellschaft 
für Infektiologie nach derzeitiger Datenlage plausibel. Allein das Luftanhalten hält er nicht 
zwingend für notwendig – selbst wenn es nicht unbedingt schädlich wäre. 


